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Der grüne Raſen. 

Seine Anlage und feine unterhaltung, 
Von Emil Gienapp⸗Oamburg. 

f a Nachdruck verboten) 


Der Stolz eines jeden Garteubeſitzers, ſowie der ſchönſte 
dekorative Schmuck jeder gärtneriſchen Anlage find üppig 


grüne, gleich einem ſamtnen Teppich dichtſchließende Raſen⸗ 


flächen. Ste bilden das weſeutlichſte Moment der ganzen 
Anlage, auf denen die leicht widerſtreitenden Schatten⸗ 
bildungen der Strauch⸗ und Baumvegetatlon die abſonder⸗ 
lichſten Geſtalten hervorbringen und die in ihrer gleich⸗ 
mäßigen, grünen Fläche für das Auge ebenſo angenehm, wie 
für das Gemüt hoffnungsfroh und befriedigend wirken. 
Hiernach rechtfertigen ſich auch die hohen Anſprüche, die bei 
der Herrichtung und Inſtandhaltung ſchöner Raſenflächen 


an das gärtneriſche Können ihrer Schöpfer geſtellt werden, 


und nicht ſelten als Gradmeſſer für ihre fachlichen Leiſtun⸗ 
gen gelten. a * 


Nun fit aber ein idealer Gärtenraſen nicht überall und 
obne weiteres auf jeder zufälligen Bodenart zu ſchaffen, 
Insbeſondere iſt ſein dauernd ſchönes Ausſehen von ver⸗ 
ſchiedenen Nebenwirkungen, pon Klima und Lage, von 


Zweck und Fürſorge weſentlich abhängig. Die beſte Grund⸗ 


lage für die Schaffung ſchöner Raſenflächen bietet ein fandige 
lebmiger, durchläſſig und warm gelegener, gegen die 
ſengende Kraft der Mittagsſonne geſchützter Gartenboden, 


dem eß weder an nährenden Dung⸗ noch an bodenlockernden 


Humusſtoffen fehlt, wogegen es auf nährſtoffarmen Sand⸗ 
böden, ſowie auch auf ſchweren und ſeuchtliegenden, oder gar 
mit ſtehender Näſſe behafteten Bodenflächen ohne Vornahme 
entſprechender Bodenverbeſſernugen (Meltorationen) ſchlech⸗ 
terdings unmöglich ſein wird, den gewünſchten Zweck zu 
erreichen. In ſolchen Fällen iſt der magere Boden durch 
Beigabe kulturkräftigen Bodens zu verbeſſern und ſchwerer 
Lehmboden durch Unterbringung von Sandboden aus 
feinem bindenden Verhältnis zu befreien, während Grund⸗ 
wäſſer durch Einführung von Tonröhren oder Aufwerfen 


5 entſprechender Gräben an den Begrenzungsflächen abgeleitet 


werden. Bei der Vornahme dieſer Bodenarbeiten iſt be 
ſonders darauf zu achten, daß die perennierenden Wurzeln 
etwa vorhandener Unkräuter, wie beiſpielsweiſe des 
Schachtelhalmes (Equiſetum paluſtris) und der Weizenquecke 
(Tritieum repens), herausgeſucht und vernichtet werden. 


Fit dann die Landfläche für die Raſenbahn hergerichtet, kann 


es vom praktiſchen und kulturtechniſchen Standpunkte nur 
empfohlen werden, fie einige Wochen im rohen Zuftande bis 


zum Aufkommen des erſten Unkrautes liegen zu laſſen und 


erſt nach Vernichtung des Unkrautes mit den Planterungs⸗ 
und Beſamungsarbeiten zu beginnen, um von vornherein 
einem ſpäteren Verunkrauten des Raſens vorzubeugen. 


‚wird der Same kurz 
Holzharke nochmals gleichmäßig verteilt, um mit der Walze 


Anzeigenpreis: 45 mm breite Kolonelzelle 25 Groſchen. 90 mm br. Reilamen 
zelle 100 Groſchen. Deutichld. 25 bz. 100 Goldyfg., Danzig 25 bzw. 100 Danz. Pfg. 


Bromberg, den 14. Juni 


Bei der Ausſaat iſt darauf zu achten, daß diefe möglichst 


‚bei feuchtem und vor allem bei windſtillem Wetter vorge⸗ 
nommen wird und ſich hierbet der Same gleichmäßig über 


die Fläche verteilt. Mit einer engzinkigen, eiſernen Harke 
eingehackt, hiernach mit einer leichten 


eingewalzt oder mittels einer ſogenannten „Plattſchaufel“ 
ordentlich feſtgeklopft zu werden. Recht günſtig wirkt es 
daun auf den Keimungsprozeß ein, wenn der Säarbeit ein 
feiner, warmer Regen auf dem Fuße folgt, und von dem 
Eintreten eines ſolchen günſtigen Umſtandes wird es iweſent⸗ 
lich abhängig ſein, ob die beſamte Fläche ſchneller und gleich⸗ 
mäßig oder lückenhaft aufgrünt. Bei anhaltender trockener 
Witterung muß das Aufgehen des Samens durch entſpre⸗ 
chende Bewäſſerung unterſtützt oder beſchleunigt werden, 
Als Ausſaatmenge rechnet man im allgemeinen für gewöhn⸗ 
lichen, dauernden Gartenraſen mit feinen Untergräſern 
50 Gramm Samen für den Quadratmeter, da ſich die letzteren 
im Laufe der Zeit immer ſtärker beſtocken und alljährlich 
an Flächendichte gewinnen. Für ſolche Flächen jedoch, die 
in jedem Frühling neue Bearbeitung bzw. neue Ausſaat 
erfordern und demzufolge nur mit billigem Ralgras⸗Samen 
beſät werden, iſt das angegebene Quantum bei gleicher Be⸗ 
ſamungsfläche um die Hälfte zu erhöhen. I 


Im allgemeinen wird die zweckdienliche Miſchung der 
Gräſerarten ſeitens der Samenhandlungen gebrauchsfertig 
vorgenommen, je nachdem fie für ſonnige oder ſchattige, ges 
ſchlitzte oder exponierte, leichte oder ſchwere, naſſe oder 
trockene Bodenarten gebraucht werden ſoll. Es bedarf alfo 
nur der Angaben öteſer bedingten Verhältniſſe, um aus 
reellen und zuverläſſigen Samenhandlungen die richtigen 
Gräſermiſchungen zu erhalten. Beil günſtiger Witterung 
werd friſcher Same nach 10 bis- 12 Tagen aus dem Keime 
brechen; bei trockeuer Witterung kann ſich dieſer Prozeß 
ebenſo wie bei altem Samen um mehrere Tage verzögern. 
Die Vornahme der Ausſaat iſt an keine beſtimmte Zeit ge⸗ 
bunden, jo daß Raſenflächen im Allgemeinen von Anfang 


April bis Ende September und ſelbſt noch ſpäter angeſät 


werden können, ſofern ſie nur hinreichend Zeit behalten, bis 
zum Eintritte ſtärkeren Froſtes auszugrünen und mit den 
jungen Pflänzchen tief genug einzuwurzeln. Von ſolchen 
ſpäten Ausſaaten macht man jedoch nur in Erfüllung be⸗ 
ſtimmter Aufgaben Gebrauch, um beiſpielsweiſe bei herbſt⸗ 
lichen Neuanlagen dem Auge während des Winters einen 
angenehmen Ruhepunkt zu verſchaffen bzw. der Anlage das 
Ausſehen des Halbfertigen zu nehmen. e 

Ein wichtiger Punkt der Raſenpflege iſt der Schnitt. 
Dieſer wird erſtmalig vorgenommen, ſobald die jungen 
Gräſer eine Länge von 6 bis 9 Zentimeter erreicht haben, 


und ausſchließlich mit der Senſe ausgeführt. Hierbei muß 


der Mäher mit Geſchick und Vorſicht zu Werte gehen, um 
nicht durch unnötiges Umhertreten die zarten Pflänzlinge 
zu beſchädigen. Der zweite Schnitt kaun dann bei gut ge⸗ 
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walzten Flächen allenfalls ſchon mit der Maſchine vorge⸗ 
nommen werden, ſofern dieſe bei einfacher Handhabung von 
ſicherem Schnitt iſt und ein Herausreißen der Pflanzen aus⸗ 
geſchloſſen erſcheint. Für die Wüchſigkeit der Raſenfläche 
iſt es von großem Vorteil, das gemähte Gras für einige 
Stunden, iusbeſondere aber während der ſengenden Mittags⸗ 
ſonne, nubekümmert liegen zu laſſen, um die Bodendecke 
und dadurch den jungen Pflanzenwuchs vor einem plötzlichen 
Austrocknen zu ſchützen. Nachdem daun das geſchnittene 
Gras mittels Holzrechens und Reiſerbeſens entfernt worden 
iſt, wird die Fläche bei jedem Schnitt mit einer 2 bis 
9 Zentner ſchweren, doppelzulindrigen Walze gleichmäßig 
abgewalzt, um etwaigen, durch das Betreten gelockerten 
Graswuchs ſo wie ſonſtige etwa durch Mäuſe uſw. entſtan⸗ 
dene Bodenlockerungen wieder feſtzumachen bzw. auszu⸗ 
ge Bei trockener Witterung find die Raſenflächen in 
den Morgen⸗, oder noch beſſer Abendſtunden u 
eines friſchgrünen Ausſeheus durchdringend zu beſpreugen. 


Laudwirtſchaftliches. 


Schwefel als Pflanzen nährſtoff. Der Schwefel it 


für die Entwickelung der höheren Gewächſe gänzlich unent⸗ 
behrlich. Die ſtickſtoffhaltigen Beſtandteile der Pflanze, die 
ſog. Proteinſtoffe, enthalten ſtets eine geringe Menge 
Schwefel, und fo tit es denn auch zu verſtehen, daß bei Vege⸗ 
tationsverſuchen Pflanzen, die in ſchwefelſreien Löſungen 
kultiviert wurden, eine höchſt unvollkommene Ausbildung 
zeigten und bald eingingen, woraus folgt, daß der Schwefel 
zur Bildung der Pflanze erforderlich iſt. Der Schwefel 
wird von den Wurzeln in Form von Sulfaten aufgenommen, 
um an einem noch nicht mit Sicherheit bekannten Ort durch 
Reduktion abgeſchieden und zur Bildung von Eiweißkörpern 
und ſonſtigen ſchwefelhaltigen Verbindungen — Senföl, 
Knoblauchöl uſw. — verwendet zu werden. Im übrigen 
kommen als Schwefeflieferanten der Pflanzenwelt nur die 
neutralen ſchwefelſauren Salze derjenigen Baſen in Be⸗ 
tracht, welche gleichfalls zu den unentbehrlichen oder nütz⸗ 
lichen Beſtandteilen zählen: ſchweſelſaures Ammoniak, ſchwe⸗ 
ſelſaures Kalium, ſchwefelſaures Calcium, ſchweſelſaures 
Natrium und ſchwefelſaures Magneſium. In jeder anderen 
Form, z. B als freier Schwefel u. a., kann der Schwefel nicht 
zur Ernährung dienen, ſondern wirkt im Gegenteil ſchädlich 
ck. 


Der Platz für alle Miſt⸗, Kompoſt⸗ und Erdarten follte 
ſchattig und möglichſt zuſammenhängend fein, wenn augängig 
in der Nähe des Dungfaſſes oder Jauchegrube, damit dieſe 
bei Bedarf in der Nähe ſind. Aber auch den Blicken ſoll er 
nach Möglichkeit entzogen ſein und des Geruches und der 
Inſekten wegen möglichſt weit vom Wohnhaus liegen. Die 
Umpflanzung mit gewöhnlichen Sträuchern hält die ſtarke 
Sonne ab, die dem Reifwerden des Dunges nicht förderlich 
iſt. — Daß der Dung gleichmäßig in die 50 Zentimeter tiefe 
Grube eingefahren und dort verteilt, feſtgetreten und ab und 
zu mit Jauche begoſſen werden muß, auch ein⸗ bis zweimal 
während ſeiner Sommerlagerung umzuſetzen iſt, damit er 
ſich gut und raſch zerſetzen und bis zum Herbſt bzw. Früh⸗ 
jahr eine gebrauchsfähige gute Ware bilden kann, ſei hier 
noch gauz beſonders betont. dt. 


Viehzucht. 


Soll mau leichten oder ſchweren Hafer füttern? Durch 
Unterſuchung von verſchiedenen Haferproben wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß bei gleichen Gewichtsmengen ein erheblicher 
Unterſchied im Nährwert zwiſchen leichtem Hafer und ſolchem 
von normalem Gewicht nicht beſteht. Der weſentliche 
Uunterſchied zwiſchen leichtem und ſchwerem Hafer beruht 
nur darauf, daß der leichte weniger Kohlehydrate (Stärke⸗ 
mehl) und mehr rohe Faſer enthält als der ſchwere. Bei 
der Fütterung läßt ſich der Mangel leicht ausgleichen. Wenn 
leichter Hafer ſchlechter füttert als ſchwerer, ſo erhalten 
eben die Pferde zu wenig davon, weil es in den meiſten 
Wirtſchaften Brauch ift, daß die Zumeſſung von Hafer für 
die Pferde nach dem Maße und nicht nach dem Gewichte er⸗ 
folgt. Die Benachteiligung beträgt etwa 20 Prozent und 
muß ſich bei den Pferden nach einiger Zeit bemerkbar machen. 
Wird den Pferden dagegen der Hafer nach Gewicht verab⸗ 
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Staubbades zu berü 


reicht, fo iſt die Fütterung bei leichtem Hafer keine weſent⸗ 
lich ſchlechtere als bei ſchwerem. 5 


Vergiftung der Schweine durch ſchimmliges Futter. Es 
kommt nicht felten vor, daß Schweinen aus Unkenntnis oder 
auch Gleichgültigkeit Futter verabreicht wird, das nicht ganz 
einwandfrei iſt. So hat mau z. B. Schrot gekauft, das einen 
mufſigen Geruch hat, oder auch eigenes Schrot, das an 
feuchter Stelle aufbewahrt wurde, hat einen Fehler. Es 
braucht nicht gerade Schrot oder Korn zu ſein, ſondern das⸗ 
ſelbe iſt mit Kaff der Fall. Je nachdem viel oder wenig 
Schimmelpilze darin ſind, und je nachdem nur ein oder meh⸗ 
rere Male davon gefreſſen iſt, ſind auch die Symptome mehr 
oder weniger hervortretend. Solche Schweine zeigen 


Schäumen im Maul und fogenannte Kaukrämpfe, ſowie oft 


allgemeine Zuckungen und Krämpfe, dabei Schlaffucht. Ein 
ſolcher Krampfanfall kaun mitunter während des Freſſens, 
alſo mo man es gar nicht vermutet, eintreten oder auch bald 
nach dem Freſſen. Er kann ſo ſchlimm ſein, daß bald der 
Tod eintritt. Meiſtens aber erholt ſich das Schwein wieder 
und zeigt Bewußtſein, der Appetit aber kehrt nicht wieden 
zurück und es tritt Verſtopfung hinzu. Stellt ſich nun wei⸗ 

terhin Lähmung ein, ſo daß die Schweine nicht mehr auf⸗ 
ſtehen können, ſo muß unverzüglich zur Schlachtung ge⸗ 
ſchritten werden, ebenfalls, wenn ſich erneute Krämpfe ein⸗ 
ſtellen. Warnen will ich noch vor dem Verfüttern von 
ſchimmligem Brot. Es wird manchmal geſagt, ſolch Brot 
ſchade nicht, aber dann iſt nur wenig Schimmel daran ge⸗ 
weſen und wenig davon gegeben. Wird ſolches Brot ge⸗ 
kocht, ſo ſchadet es nicht. Tierarzt Ehlers ⸗Soltau 1. H. 


* 
Sch Geflügelzucht. 

Die Haubenente. Die Haubenente gleicht in Geſtalt 
und Körperbau genau der Landente und unterſcheidet ſich 
von ihr nur durch die große runde Haube, welche auf einer 
fleiſchigen Maſſe auf dem Hinterkopfe ſitzt und aus feinen 
daunenartigen Federchen beſteht. Die e fol möglichſt 
voll ſein und mitten auf dem Kopf ſitzen und nicht, wie man 
es oft ſieht, nach der Seite liegen. Dieſe Tiere ſchließe mau 
von der weiteren Zucht möglichſt aus, auch die Nachkommen 
der Haubenenten, die unbehaubt ſchlüpfen. Dieſe verwende 
man am beſten als Schlachttiere. Die Haube iſt ſchon gleich 
beim Entenküten erkenntlich. Der Körperbau der Hauben⸗ 
ente iſt von gefälligem Auſehen, der einer mittelgroßen 
Landente. Das Gewicht iſt bei gutem Ernährungszuſtand 
5 Pfund, Erpel werden etwas ſchwerer. Am beliebteſten 
ſind die weißen Haubenenten, die auch die vollkommenſten 
Tiere aufweiſen. Daun kommen die gelben, bei denen der 
Erpel einen zimtfarbigen Rücken, blaugrauen Kopf, Hals 
und Unterrücken, meiſt Halsring und Spiegel zeigt, während 
die Ente meiſt gleichmäßiger in der Grundfarbe iſt. Der 
Nutzwert der Haubenente iſt ein guter, ſo daß man ihre 
Zucht nur empfehlen kaun. Sie legt gut, wächſt ſchnell 
heran und iſt eine gute Brütertin. 0 

Lont Lauxmann⸗Kinzelmann, Braunſchweig. 


Das Staubbad der Hühner. Jeder gewiſſenhafte Ge⸗ 
flügelzüchter weiß, wie wichtig das Staubbad für die Hühner 
iſt, daß dieſes für die Tiere ſelbſt das einzige Mittel iſt, ſich 
von Plagegeiſtern verſchiedener Art zu befreien. Unſere 
Glucken bieten dafür den ſprechendſten Beweis, denn wie 
oft geſchiehr es nicht, daß dieſe, wenn fie das Neſt verlaſſen, 
zuerſt dos Staubbad aufſuchen, bevor fie darangehen, ihren 
Hunger zu ſtillen. Im allgemeinen wird der Geflügel⸗ 
halter das Staubbad aus Aſche und Wegeſtaub bereiten, und 
durchweg iſt man der Meinung, daß der trockenſte Staub ſich 
am beſten für den angegebenen Zweck eigne. Dem aber iſt 
nicht ſo ohne weiteres zuzuſtimmen. Steht den Hühnern 
freier Austauf zur Verfügung, werden wir bald ſehen, daß 
die Tiere ſich Ort und Material für ihr Bad lieber ſelbſt 
wählen und das ihnen vom Züchter bereitete verſchmähen. 
Auch ziehen fie nicht den trockenſten Boden vor, ſondern 
lieben ganz ſchwach angefeuchteten Boden, weil dieſer wohl 
beſſer geeignet iſt, das haftende Ungeziefer loszureißen. 
Dieſe Erfahrungen find vom Züchter bei Errichtung eines 
igen, denn auch der Züchter, der 
ſeinen Tieren freien lauf gewähren kann, ift auf ein 
„künſtliches“ Staubbad angewieſen, da im allgemeinen min⸗ 
deſtens ein halbes Jahr lang in der freien Natur keins zur 


Verfügung ſtehen wird. 8 
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einige kurze 


dem Flugbrett ndvoll Bre te bald zurück⸗ 
kehrenden bienen werden dadurch ſofort die — 


weiteren Ränbereien 


Obft⸗ und Gartenbau. 

Zur % ug des Haruſtoffes. Im Harnſtoff beſitzen 
wir ein neueres, vortreffliches Kunſtdüngemittel mit einem 
Stickſtoffgehalt von 46 Prozent. Wegen ſeiner leichten und 

angenehmen Anwendungsweiſe in Verbindung mit der 
guten Wirkung findet der Harnſtoff beſonders bei ſtädtiſchen 
Gartenbautreibenden, die über Jauche und Latrine wenig 
oder gar nicht verfügen, immer mehr Anwendung. Der 
hohe Stickſtoffgehalt dieſes Düngemittels und die raſche Wir⸗ 
kung desſelben ſind von großem Einfluſſe auf Qualität und 
Quantität der Erträge, vorausgeſetzt, daß die Harnſtoff⸗ 
düngung ſachgemäß erfolgt. Zunächſt iſt zu beachten, daß 
man ſtärkere Harnſtofſmengen nicht auf einmal, ſondern 
lieber kleinere Mengen Harnſtoff öfter verabreichen ſoll. 
Das liegt einerſeits im hohen Stickſtoffgehalt, andererſeits 
in der leichten bzw. raſchen Aufnahmefähigkeit des Stick⸗ 
ſtoffs durch die Pflanzenwurzeln begründet. Ferner iſt zu 
beachten, daß blattreiche Gewächſe, wie Kohlpflanzen, Salat⸗ 
und Spinatgewächſe, größere Mengen Stickſtoff benötigen 
als weniger blattreiche Gewächſe (Wurzelfrüchte uſw.), daß 
fie alſo dementſprechend mehr Harnſtoffdüngung erhalten. 
Bei Hülſenfrüchten, dieſen ſog. Stickſtoffſammlern, gibt man 
kurz vor dem Auspflanzen oder einige Zeit nachher nur 
ganz kleine Mengen Harnſtoff. Unter Berückſichtigung 
dieſer Geſichtspunkte verabreicht man kurze Zeit vor oder 
nach der Saat oder Pflanzung auf 1 Quadratmeter 10 bis 
20 Gramm Harnſtoff, den man leicht unterbringt. Faſt noch 
wirkungsvoller ſind Harnſtofflöſungen, die man in der Weiſe 
herſtellt, daß in einer Gießkanne Waſſer 10 Gramm Harn⸗ 
ſtoff aufgelöſt werden, eine Löſung, die etwa für 2 Quadrat⸗ 
meter Fläche ausreicht. Dieſe Dunggüſſe ſind je nach der 
Pflauzeuart als 3 bis 4 Wochen zu wiederholen. Auch für 
Raſenflächen und Erdbeerbeete erweiſen ſich ſolche Haru⸗ 
ſtofflöſungen als ſehr wirkungsvoll, desgleichen für Topf⸗ 
und Freilandblumen (auf 1 Liter Waller 1 Gramm Harn⸗ 
ſtoff). Hs. 
Der Schwan (Portheſia auriflora). Dieſer Schädling iſt 
ein naher Verwandter des ebenfalls im Obſtgarten häufig 
vorkommenden Goldafters. In manchen Jahren findet man 
die Raupe des Schwans in großen Mengen, ſo daß der 
Schaden ſehr bedeutend werden kann. Der Fraß der Raupe, 
die ſchwarz gefärbt und dunkelgrau behaart iſt, beginnt zu⸗ 
meiſt Anfang Mai und erſtreckt ſich auf Knoſpen und die 
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ſpinſt iſt hellbräunlich⸗weiß und nicht zu verwechſeln mit den 


d die im Stock 


goldgelben Eierhäuſchen, welche ſpäter gefunden werden. 


Die Verpuppung geſchieht in Rindenverſtecken oder auch in 


loſe zuſammengeſponnenen Blättern. Die Umhüllung iſt ſo 
dünn und durchſichtig, daß man, wie es ja auch unſere Abs 
bildung zeigt, die Raupe deutlich durchſcheinen ſieht. Die 


Puppe ſelbſt, von der Umhüllung entkleidet, iſt graubraun. 


Im Juli oder Anfang Auguſt ſchlüpft der Schmetterling 


aus. Unfere Abbildung zeigt das Weibchen. Es iſt ſchnee⸗ 


weiß mit nur ganz leichter Tönung. Das rundliche Ende 
des Hinterleibes ict goldgelb und die Augen find kohlſchwarz. 
Andere Farben kommen nicht vor. Der Schmetterling hat 
eine Flügelſpannweite von 4 bis 4% Zeuttmetern. Er 
könnte leicht mit dem Goldafter verwechſelt werden, deſſen 
Hinterleib hinten ja auch gelb iſt, aber es iſt ein bräunliches 
Gelb, nicht Zitronengelb, wie beim Schwan. Im übrigen 
ſitzen beide Schmetterlinge in Ruheſtellung mit dachartig 
gefalteten Flügeln. Auch der Schwan umkleidet die Eier⸗ 
häufchen mit den Haaren am After, doch erhalten die Eier⸗ 
häuſchen dementſprechend einen zitronengelben Filzüberzug, 


nicht einen bräunlichen, fo daß alſo die Eierablagerungen 
des Goldafters und des Schwans nicht leicht verwechſelt 
werden können. Noch im Spätfommer ſchlüpfen die Räup⸗ 
chen aus, freſſen und ſchaden aber nur noch wenig, ſuchen ſich 
vielmehr bald Verſtecke in den Sprüngen der Borte unter 
Flechten und Moos, um zu überwintern. Sie leben alſo 
nicht gemeinſchaftlich, wie ſo manche andere Schädlinge. 
Dieſer Lebensweiſe entſprechend bekämpft man den Schwan 
wirkſam zugleich mit anderen Schädlingen, wenn man im 
Winter die Stämme abkratzt und die Abfälle verbrennt. 
Jede einzelne Raupe hüllt ſich über Winter in ein bräun⸗ 
liches Geſpinſt. Die auffälligen Eierhäuſchen, auf die man 
während des Sommers ſein Auge haben ſoll, müſſen natür⸗ 
lich vernichtet werden. Hat man im Frühherbſt, etwa Mitte 
Oktober, Fang⸗ und Leimgürtel an den Bäumen und vor 
Anlegen derſelben vorſchriftsmäßig die Borke abgekratzt, 
findet ſich unter den Gefangenen auch oft die Raupe des 
Schwans. Js. 
Ein praktiſches Gartengerüſt. Jeder erfahrene Garten⸗ 
beſitzer weiß ja, daß Tomaten an Spalieren früher reifen 
und größere Erträge liefern, wenn fie fücherfürmig ange» 
heftet werden können, als wenn ſie um Pfühle gebunden 
werden. Das iſt ganz natürlich, weil Licht und Wärme auf 
jedes einzelne Blatt einwirken können, wohingegen bei der 
rm viele Blätter im Innern wenig von der Sonne 
kriegen. Es b daher auch den 


zu 
ren nicht ſo viel Laubwerk genommen zu werden, 


Ir 


und 
da das Laubwerk die Pflanze und Brüchte ernährt. und 
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1 ‚ größer fein, weil die Tomate blüht und fruchtet, bis ſie im 
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— wenn auch durch Ihre mittelbare Tätigkeit — aufbaut, iſt 


es nur natürlich, daß auch die Erträge größer ſind. Dies 
auch aus einem anderen Grunde noch. Wenn die Früchte 
am Spalier zeitiger erſcheinen, muß der Ertrag auch Darum 


Oktober erfriert. Der Zeitgewinn bei der Spalierzucht 
macht ſich deshalb im Mengenertrag bedeutend bemerkbar 
und die Herſtellung eines Spallergerüſtes reichlich bezahlt. 
Aber welches iſt nun das zweckmäßigſte und zugleich billigſte 
Gerüſt? Das unſerer Abbildung. 
Leichtigkeit genügend -foltde, 
bleiben. Alſo kann man es auch für Himbeeren, niedriges 


W wagerechte e und Reben e j ausbleiblich, daß beim 
neben läuft und ihm einen naſſen Fuß gibt. Um dieſe Näſſe 


in Nur muß dann das Holzwerk mehrmals mit Karbiloneum 
geſtrichen werden. 
ik dünnen Latten erſparen, obwohl ſie nicht wenig zur Stabi⸗ 
lität der Drahtzüge beitragen. Zur Herſtellung braucht, 


da die Zeichnung alles beſagt, wenig berichtet zu werden. 


Hauptſa che iſt, daß die alle 2½—3 Meter entfallenden, 175 
i Seulimeler langen Pfoſten 50 Zentimeter tief in den Boden 
kommen und mit Steinen umſtampft werden, und daß vor 
dem Spannen der etwa 2 Millimeter ſtarken Drähte die 
Eckpfoſten in geſchilderter Weiſe zunächſt proviſoriſch gut 
verankert werden. Die endgültigen Verankerungs⸗Schräg⸗ 
pfoſten ſollen möglichſt tief eingetrieben werden. Bettet man 
dicht unter der r eine e davor ein, iſt 
das um ſo beſſer. 2 Is. 


2 Whle man ein Bafferfaß einfäßtt Eine beltebte und 
durch Billigtett ausgezeichnete Bewäſſerungseinrichtung der 
Kleingärtner ſind in dem Boden eingelaſſene gebrauchte 
Jäſſer der verſchiedenſten Herkunft: Petroleumfäſſer, Öl 
fäſſer, Heringstonnen, von denen die erſten beiden beſon⸗ 
ders beliebt find, weil die Durchtränkung mit Ol ihnen die 
beſondere Haltbarkeit verleiht. Aber trotzdem iſt die Dauer 
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dieſer Fäſſer immerhin begrenzt, ſobald ſie, wie üblich, in 
den Boden eingelaſſen werden. Man kann die Dauer ſolcher 
Waſſerfächer erheblich verlängern, 
verfahren wird: Zum Einlaſſen der Tonne wird eine Grube 
ausgehoben, die 15 bis 20 Zentimeter tiefer als nötig iſt, u 
dieſer die richtige Höhe zu geben, denn aus einer r 
Schöpftonne muß Waſſer entnommen werden können, ohne 
daß der Schöpfer ſich dazu übermäßig bückt. Je "97 er 


ſich bücken muß, um 


als Unterlage für die Tonne 
Zweckmäßiger iſt es noch, mit breitkantig gelegten Ziegel⸗ 


Es iſt trotz ſeiner 
um viele Jahre ſtehen zu 


In vielen Fällen laſſen ſich auch die 


wenn folgendermaßen 


— 


o 


fr müßſeltger dit die Sache. Im allge⸗ 
meinen wird man annehmen dürfen, daß 50 bis 60 Zentt⸗ 
meter höchſter Waſſerſtand über dem Boden die geeignetſte 


Höhe iſt. Die Grube für eine 150 Meter tiefe Tonne müßte 
Dieſe Grube bekommt 


alſo 1,10 bis 1,20 Meter tief ſein. 
eine grobe Steinpacklage. 


ſteinen den Rand der Tonne ſo zu unterſtützen, daß jede 
Daube einzeln ihre Unterſtützung erfährt. 


Hauptſache iſt und bleibt immer, 
Denn wenn es Waſſer ſtebt, fault es bald und es iſt un⸗ 
fen aus dem Faß Waſſer da⸗ 


von oben her möglichſt fernzuhalten, iſt es erfahrungsgemäß 


4 zweckmäßig, rund um das Faß herum Dachpappe zu legen, 


die an der Erdoberfläche unmittelbar am Faß anſetzt, bis 
an die Sohle der Packlage reicht, von dieſer aber unten im 
Ausmaß der Grube abſteht. Der Raum zwiſchen Faß und 


Kies ausgefüllt. Auch außerhalb ſollte die Grube mit der⸗ 
artigem durchläſſigen Matertal ausgefüllt werden. Es ent⸗ 
ſteht hierdurch ein ſol r Spielraum durchläſſiger Um⸗ 
gebung, der zuſammen mit der waſſerabhaltenden Eigen⸗ 
ſchaft die der vielfach verlängerten Lebensdauer verbindet, 
wodurch die Umgebung des Faſſes trocken, ne nicht wie 
E eine Soße. el fr 8 3 


Für Haus und Herd 8 8 


Hecht mit Makkaroni. Zutaten: 1 Kg. Hecht, 125 Gr; 


Makkaront, 25 Gr. Butter, % Liter ſüße Sahne, ½ Liter 


ſaure Sahne, ½ Liter Fleiſchörühe, 65 Gr. Parmeſankäſe 
und etwas Mehl. Die Makkaroni werden in Salzwaſſer 
fünf bis zehn Minuten lang gekocht und auf ein Sieb zum 
Abtropfen gelegt. Der Hecht wird dann mit Salz und einer 
weißen Zwiebel abgekocht, von 


und in zollange Stückchen geſchnitten. Nun ſchwitzt man 


die Butter mit einem halben Rührlöffel Mehl und ein wenig 


Zwiebel, fügt die Sahne und die Fleiſchbrühe dazu, kocht 


alles gut zuſammen und legt abwechſelnd Fiſchſtlicke und 
Darauf ſtreicht man eine weiße Por⸗ 
zellanbackform mit Butter und Semmelkrumen gut aus und 


Makkaroni hinein, 


gibt die Maſſe mit dem gertebenen Parmeſanküſe ſchichtweiſe 
hinein. Man gießt den Reſt der Sauce darüber, ſtreut oben 
darauf noch einmal Käſe und läßt das Gericht, etwa eine 
Stunde lang in nicht zu heißem Ofen backen. 


Kennzeichen guter Vollmilch. Gute Vollmilch erkennt 
man zunächſt an ihrer mattweißen Färbung. Zwiſchen den 


Fingern gerieben, fühlt ſie ſich fettig an. Da gute Milch 


ſchwerer als Waſſer iſt, muß ein einzelner Tropfen unter⸗ 


finfen, wenn man ihn in Waſſer tränfelt: Beim Auftröpfeln 


auf den Fingernagel wird ein Tropfen guter Vollmilch ſeine 


halbkugelige Form mit undurchſichtigen Rändern behalten; 
läuft der Tropfen auseinander, ſo iſt die Milch entſahnt. 
Das Waſchen wattierter Bettdecken. Eine wattierte Decke 
weicht man einen Tag in kaltem Waſſer ein, das ab und zu 
erneuert wird. Iſt der Staub ausgezogen, ſo reinigt man 
die Decke auf einem Tiſch mit der Bürſte und kalter, fetter 
Seifenlauge. Iſt die Decke abgeſeift, fo drückt man fie in 
einem Faß mit Waſſer aus, ſpült ſie in friſchem Waſſer, das 
mehrmals erneuert wird und läßt ſie von zwei Perſonen 
recht trocken ausringen und dann glatt ausſchlagen, 
Letzteres wird wiederholt, ehe die Decke völlig trocken kit 
Wie macht man eingetrocknete Holzgefäße waſſerdichtd 
Wenn ein Holzgefäß ſehr trocken geworden iſt, ſo kann es 
hineingegoſſenes Waſſer nicht halten. Man muß dänn das 
Eingießen von Waſſer öfter wiederholen, um das Holz auf⸗ 
quellen zu laſſen und dadurch die Waſſerdichtigkeit wieder 
herzuſtellen. Man erreicht dieſen Zweck ſchneller, wenn man 
das Gefäß zuvor mit Stroh oder Heu vollſtopft, darauf einen 
Stein legt und dann das Gefäß mit Waffer füllt. Wenn auch 


das Waſſer abläuft, ſo bleibt doch das angefeuchtete Stroh 
zurück und führt in kurzer Zeit das Aufquellen des Holzes 
und damit die Waſſerdichtigkeit des Gefäßes berbet. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Karl Bendifg; für Inſerate 
und Reklamen: E. S ruck und Verlag von A. Dittmann 
2 S. m. b. „N ER in EEE 2 8 FE 
* ; 2 u 
— 2 1 5 1 


Auch der Faß⸗ 
boden muß mit einzelnen Ziegelſteinen unterſtützt werden. 
daß das Faß hohl ſteht. 


Haut und Gräten befrett 


Dachpappelage wird am beſten mit Kleinſchlag oder grobem 


